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lu Nr. 21 der „Deutschen Kolonialzeitung" vom 

26. Mai bringt Hr. Dr. W. Breilenbach einen Auf- 
satz über die Aufhebung der Sklaverei in Bra- 
silien, der an sich ganz sachlich gehalten ist, 
bis auf den Schluss, wo der Verfasser sich das 
Vergnügen nicht hat versagen wollen, unserer 
Provinz einen Wink mit dem Zaunspfahle als 
Knalleffekt zu geben. 

Wir wollen unseren Lesern diesen Schluss hier 
auftischen, damit auch diejenigen, welche nicht 
den Vortheil geniessen jene Zeitung des schwar- 
zen Erdtheils (lauter Afrika) direkt zu lesen, doch 
ja nicht in die Lage kommen, diese Tirade zu 
entbehren : 

„Wie in der Assembléa Geral die Vorgänge sich 
im einzelnen abgespielt haben, ist noch nicht be- 
kannt und interessirt uns auch wenig, die Haupt 
Sache ist, dass die Kammer endlich den Haupt- 
punkt des liberalen Programms — die sofortige 
Aufhebung der Sklaverei — ausgeführt hat. Dass 
dies unter einem konservativen Ministerium, von 
diesem selbst angeregt, geschehen konnte, ist der 
beste Beweis dafür, dass die Konservativen ab 
gewirthschaftet haben und den Liberalen wieder 
einmal Platz machen müssen. Wahrscheinlich 
werden die Sklaven vor ihrer gänzlichen Frei- 
lassung noch einige Zeit (2—3 Jahre) gegen Lohn 
bei ihren bisherigen Herren verbleiben müssen, da- 
mit der Uebergang von der Sklaverei zur schran- 
kenlosen Freiheit ein nicht gar unvermittelter ist. 

Vom Standpunkte der Humanität aus ist der 
Beschluss der Brasilianischen Kammer nur freudig 
zu begrüssen. Wie werden aber die wirthschaft- 
lichen Folgen sein ? Uns hier in Deutschland 
erwächst jetzt die Aufgabe, die deutsche Auswan- 
derung nach Brasilien doppelt sorgfältig zu über- 
wachen I Ohne Zweifel wird man auf einer ge- 
wissen Seite jetzt immer wieder den Versuch 
machen, auch deutsche Arbeitskräfte für die Plan- 
tagen — alsErsatz für dieSklaven— zu gewinnen. 
Das können und dürfen wir aber unter keinen Um- 
ständen zugeben 1 Für uns kann es sich immer 
nur darum handeln, Deutsche als freie Bauern auf 
eigenem Grund und Boden anzusiedeln, nicht in 
den kaffeebauenden Tropenprovinzen, sondern le- 
diglich in den mit gemässigtem Klima ausge- 
statteten beiden Provinzen Rio Grande do Sul und 
Santa Catharina, in denen Deutsche niemals der 
Gefahr ausgesetzt gewesen sind, an Stelle der 
Sklaven zu treten, londern in denen sich von vorn- 
herein deutsche Bauernansiedelungen mit selbst- 
ständigen freien Grundbesitzern entwickelt haben." 

Hr. Dr. W. B. meint also erstens, dass die Kon- 
servativen abgewirthschaftet haben müssen, weil 
sie die Sklavenfrage gelöst haben, da dies doch 
eigentlich Aufgabe der Liberalen sei. 

Gar zu köstlich, riecht auch kolossal nach 
„Rio-Post". 

Die Folgerung ist aber auch ganz abnorm, denn 
wenn die Konservativen thun, was die Liberalen 
thun sollen (aber notabene nicht gethan haben, 
als sie am Ruder waren) so ist es doch klar, dass 
wir nun die Liberalen gar nicht mehr brauchen. 

Ausserdem hat das Ministerium das Gesetz vor- 
legen müssen, gezwungen durch den Druck der 
öffentlichen Meinung und durch die Thatsachen, 
welche dazu angethan waren, dass die Befreiung 
der Sklaven auch ohne Zuthun der Regierung 
geschehen konnte. 

Und ein Ministerium, welches die öffentliche 
Meinung für sich hat, welches ôin Gesetz von 
solcher Tragweite in beiden Kammern, in nur 
6 Tagen, gegen nur 9 Stimmen, im Plenum durch- 
bringt, sollte abgewirthschaftet haben ? 

Sonderbare Folgerung I 
Zweitens sagt Hr. Dr. W. B., dass die Sklaven 

wahrscheinlich noch 2—3 Jahre gegen Lohn bei 
ihren bisherigen Herren verbleiben müssen. 

Woraus schliesst das der Verfasser? 
Aus dem Wortlaut des Emanzipationsgesetzes 

gewiss nicht 1 

Dann begrüsst der Verfasser, vom Standpunkte 
der Humanität aus, freudig das Ereigniss, fürchtet 
aber die wirthschaftlichen Folgen. 

Nun, die sind denn doch, wie die Thatsachen 
zeigen, so schlimm auch nicht. 

I)enn man hört nichts von Exzessen, Zusam- 
menrottungen u. s. w. von den frei gelassenen 
Sklaven. Folglich arbeiten sie, lassen sich frei- 
lich gut bezahlen und sind in ihrem vollen Rechte. 

Dann kommt der Knalleffekt des Verfassers : 
„Wir müssen jetzt doppelt wachsam sein, dass 

die deutsche Auswanderung nicht nach Brasilien 
geht, um als Ersatz für Sklavenarbeit zu dienen." 

Ersatz für Sklavenarbeit! Abgedroschenes, aber 
immer noch effektvolles Schlagwort der „Kolonial- 
zeitung" 1 

Wenn doch alle Sklaven arbeiten, auch jetzt die 
frei gelassenen, wie spricht man da von Ersatz? 

Und in einem Tone, der für den deutschen Aus- 
wanderer nichts anderes bedeuten kann als: Gehst 
Du nach S. Paulo, so nimmt man Dich am Schöpfe 

iáíimg (irr 
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und verkauft Dich als Sklave, Du kriegst die 
Peitsche u. s. w. ? 1 

Nein, wer die Wahrheit sprechen will, darf 
von Ersatz für Sklavenarbeit nicht reden. 

Die grosse, alle Erwartungen übertreffende Ent- 
,Wickelung des Ackerbaues dieser Provinz ist es, 
welche neue Kräfte heischt, in freier Arbeit. 

„Ohne Zweifel", fährt der Verfasser fort, „wird 
man von gewisser Seite jetzt immer wieder den 
Versuch machen, deutsche Arbeitskräfte für die 
Plantagen zu gewitinen." 

Wenn etwa wir mit zu dieser gewissen Seite 
gerechnet werden, so wollen wir dem Verfasser 
getrost antworten : Erstens gehen uns die Plan- 
tagen und deren Besitzer ganz und gar nicht« 
an. Wir werden auch nicht von ihnen bezahlt 
um das zu schreiben, was unsere eigenste Mei- 
nung ist. 

Zweitens wollen auch wir, dass die hier einwan- 
dernden Deutschen als freie Bauern auf eigenem 
Grund und Boden sich ansiedeln, nur unser Weg 
ist ein anderer, und nach unserer heiligsten Ueber- 
zeugung, ein besserer. 

Wir wollen, dass der deutsche Bauer, auch wenn 
er Geld mitbringt, erst 1 oder 2 Jahre auf eine 
Plantage sozusagen in die Lehre geht, um die 
Kulturen, die Landsorten, die Sprache und die 
Verhältnisse kennen zu lernen, um sich zu akkli- 
matisiren und um sich dann mit Sachkenntniss 
erfolgreich ansiodeln zu können. 

Diese unsere Meinung vertheidigen wir mit 
Thatsachen : 

Was sind alle unsere reichen Bauern, ausge- 
nommen vielleicht die kleinere Zahl derer in 
S. Amaro und Itapecerica, zuerst gewesen ? 

Kontraktarbeiter und Tagelöhner 1 Wer weiss 
es anders ? 

Womit vertheidigt Hr. Dr. W. Breitenbach seine 
Ansicht ? 

Mit Schlagwörtern 1 

Als wir neulich den Hrn. Dr. Martinho Prado 
Junior baten, uns die Adressen von Plantagen- 
besitzern zu geben, welche deutsche Arbeiter 
hätten, zum Zwecke der Statistik, also zum Zwecke 
der Förderung deutscher Einwanderung, sagte er 
uns zu unserem nicht geringen Erstaunen, dass 
nur noch eine sehr geringe Zahl Deutscher als 
Arbeiter auf den Plantagen seien, denn sie wären 
ziemlich alle selbstständig, d. h. also freie Bauern 
auf eigenem Grund und Boden. 

Nur ja nicht nach den kaffeebauenden Tropan- 
provinzen, nur immer nach Santa Catharina und 
Rio Grande do Sul, da könnt Ihr nie Sklaven 
werden, meint der Hr. Dr. W. Breitenbach. 

Ja, schöne Tropengegend hier in S. Paulo. Es 
ist jetzt 11 Uhr Vormittags und mein Thermo- 
meter zeigt mir 10° Reaumur (über Null natür- 
lich) . Entweder ist es nicht richtig mit der Tropen- 
gegend oder mit dem Thermometer 1 

Ja, die schönen Südprovinzen, wo die Bauern 
nicht mehr wissen was sie pflanzen sollen, wäh- 
rend wir hier doch noch immer den Kaffee haben 

Ja, dort geht hin, lieben Landsleute, wir sind 
.schon ruhig, wenn Ihr dort nicht mehr aushalten 
könnt, kommt Ihr schon nach der Provinz S. Paulo, 
wie so viele hier, welche durch die unsinnige 
Propaganda gegen unsere schöne Provinz um viel 
Geld und um einige Jahre ihres Lebens betrogen 
sind. 

Wer's that, mag's verantworten I 
A. K. 

ur Sagt 

Unsere arme Provinz S. Paulo und wir Deut- 
sche in ihr .sind vielen, sehr vielen Leuten ein 
Stein des Anstosses. Hüben wie drüben sind die 
Zeitungen einig uns zu verurtheilen, einig, alle 
Menschen vor S. Paulo und deren Bewohnern 
zu warnen. Bald sind es die Kontrakte, obgleich 
gar keine existiren, die den Zorn der Menschen- 
freunde erregen, bald die republikanische Gesin- 
nung der hiesigen Deutschen, welche in unserm 
Organ, der „Germania", ihren Ausdruck findet 
und die früher doch stark konservativ war. Ja 
wir sind wirklich übel dran und dies um so mehr, 
da wir es gar nicht einsehen, sondern uns ganz 
wohl dabei befinden. Wir trösten uns einestheils 
damit, dass wir es halt nicht Allen recht machen 
können, anderiitheils aber die Ursache dieser ge- 
hässigen Verdächtigungen und Angriffe auf Miss- 
gunst und Unverstand zurückführen können. 

Die Provinz S. Paulo, und wir mit ihr, sind 
nicht durch die Regierung, sondern durch eigne 
Kraft trotz Regierung und Missgunst anderer 
Provinzen, das geworden was wir sind, und mit 
unserm Schweiss und Blut erhalten wir andere 
Provinzen, die wohl das grosse Maul, aber nicht 
Verstand und Energie genug besitzen, sich selbst 
zu erhalten. Die Provinz S. Paulo ist die Re- 
präsentantin aller fortschrittlichen, civilisatori- 
scheö Ideen, sie hat der Institution der Sklaverei j 
den Todesstoss gegeben, sie hat aus eigener Kraft 
die Immigration von jährlich ca. hunderttausend 
Menschen nach dieser Provinz geleitet und sie 
wird fortfahren, es möge kosten was es wolle, 
alle jene Ideen zu verwirklichen, durch die ein 

Volk erst unter die civilisirten Staaten gerechnet 
wei'den kann. 

Diese Erfolge können wir keiner der bis jetzt 
bestehenden sogenannten politischen Parteien zu- 
schreiben ; es sind Resultate patriotischer Be- 
mühungen einzelner Männer aus jeder der Par- 
teigruppen. 

Wirkliche politische Parteien hat es bis jetzt 
nicht gegeben ; jede Partei suchte ihre Partei- 
intereisen zu fördern und stärkte sich durch Pri- 
vilegien, die in den Assemblóas von den Gesin- 
nungsgenossen zum Gesetz gemacht wurden. Das 
Allgemeinwohl kam nicht in Betracht. 

Diese alten Parteigruppirungen sind unmög- 
lich geworden. Will Brasilien als civilisirter 
Staat rnitsprecheu, darf es sich dem Fortschritt 
und den massgebenden civiliaatorischen Ideen 
nicht verschliessen, und das kann es nur dann, 
wenn sich wirkliche politische Parteien bilden, 
die sich zu Trägern dieser Ideen machen ; ein 
Stillstand im Weltensystem, ein Stillstand im 
politischen Leben ist gleichbedeutend mit Ver- 
nichtung des Bestandes. Wenn wir also und 
unser Organ mit uns hin und wieder Parlamen- 
tarier verschiedener Parteigruppen protegirten, 
so ist es klar, dass wir, vollkommen unabhängig, 
nur das unterstützten, was wir für das Allge- 
paeinwohl nützlich hielten. Aber angenommen, 
wir hätten unsere Ueberzeugung gewechselt, so 
beweist das nur, dass wir Vernunftgründen zu- 
gänglich sind und uns einer besseren Einsicht 
nicht verschliessen. Die Germania machte beim 
Anfang der konservativen Aera Propaganda für 
Naturalisation, jetzt hat sie eingesehen, dass 
nichts damit gebessert werden kann und sie wird 
anerkennen, dass die nicht naturalisirten Deut- 
schen Recht hatten, keine sogenannte Gunst an- 
nehmen zu wollen, die jede der Parteien uns nur 
mit Widerwillen zugesteht, denn wenn es ihnen 
angenehm oder nützlich wäre, hätten sie schon 
längst die gro*se Naturalisation dekretirt. Alle 
sind einig im Misstrauen und Widerwillen gegen 
uns. Das Hauptorgan der republikanischen Par- 
tei ist so antideutsch wie nur möglich, für sie 
ist alles, was französisch, ein Evangelium, und 
als solches wird es den Lesern vorgeführt; es ist 
nichts wie französischer Abklatsch, sogar der 
Titel ihrer Zeitung „Grito do Povo". Wir wissen 
was wir von der liberalen Partei zu halten ha 
ben, denn einige ihrer Führer haben offen von 
der Tribüne des Parlaments ihre Ansichten über 
Immigration dargelegt, und ihre vollkommene 
Regierungsunfähigkeit haben sie unter andern 
dadurch bewiesen, dass sie nicht einmal die Frage 
der Abolition zu lösen verstanden. Dan grössten 
Gegensatz finden wir innerhalb der konserrati 
ven Partei : das weiland Ministerium Cotegipe, 
Verfechter veralteter, verrotteter Institutionen, 
welches das Land an den Rand der Revolution 
gebracht hat, und das Ministerium Joäo Alfredo, 
welches durch zeitgemässe liberale Zugeständ- 
nisse das Land zu beruhigen und zu konsolidiren 
sucht. Wie diese Gegausätze in ein und der- 
selben Partei existiren können, begreifen wir nur, 
weil wir wissen, das« bis jetzt in den Parteien 
nicht civilisatorische Ideen, sondern Eigeninter- 
essen massgebend waren. 

Was nun die Manifeste der verschiedenen Par- 
teigruppen anbelangt, so klingen sie ja recht 
schön : was wir aber davon zu halten haben, 
wissen wir auch. Auf den Leim gehen wir nicht. 
Wir werden moralisch und auf dem Wege des 
Gesetzes die Männer unterstützen, von denen wir 
wissen, dass ihnen das Allgemeinwohl über Partei- 
interessen geht, und werden das Gute nehmen 
gleichviel ob es von Gott oder dem Teufel kommt. 
Die wirklich patriotisch-politischen Parteien wer- 
den aber jedenfalls gut thun, uns nicht wie die 
ehemaligen Sklaven als Sache, sondern als In- 
dividuen zu betrachten, die für sich selbst wenig 
oder nichts beanspruchen, sich abar verpflichtet 
halten, dafür zu sorgen, dass wenigstens ihren 
Kindern der Vollbesitz aller politischen Rechte 
nicht verkürzt werde. Wenn dabei vielleicht 
auf Rivalität zwischen uns Deutschen und den 
Italienern gerechnet wird, wüide man sich täu- 
schen. Ebenso wie in Europa Deutschland und 
Italien Schulter an Schulter steht, um ihre ge- 
meinsamen Interessen zu wahren, ebenso werden 
wir hier zusammengehen, da unsere Interessen 
und Ziele dieselben sind, ohne je koilidiren zu 
können. Die Sympathien, die wir früher für das 
Staat«oberhaupt hatten, sind seit der letzten Reise 
des Kaisers D. Pedro in dieser Provinz verschwun- 
den. Seit er die mit tausenden von Unterschrif- 
ten, Unterschriften der angesehensten und acht- 
barsten Deutschen, bedeckte Petition zu Gunsten 
Germano Wagner's mit stillschweigender Verachtung 
hei Seite geworfen hat, haben wir erkannt, dass 
er uns verachtet oder aber so stark von Parteien 
beherrscht wird, dass er nicht wagt, irgend etwas 
zu thun, was wir mit Recht und Billigkeit von dem 
Herrscher des Landes erwarten konnten. Mögen 
die Deutschen der andern Provinzen, durch ihre 
gedrückte Lage bewogen und Almosen erwartend, 
die Hand küssen, die sie schlägt, wir wollen 
keine Almosen, wir wollen Gerechtigkeit und 
hängen noch zu viel an unsern deutschen Be- 

griffen von Ehrgefühl, um das zu verge.ssen, 
was man uns angethan h,at.., 

Mit Sympathie haben wir die wichtigsten 
Staatsaktionen der Regentin begrüsst und haben 
Vertrauen auf den Charakter ihrer gegenwärti- 
gen Rathgeber und Minister, verkennen aber 
keineswegs, dass die Zeit der Wunder vorbei ist 
und dass die besten Minister mit einem Material, 
wie die hiesigen Kammern aufw(eisen, wenig aus- 
richten können. Eine Politik aber, wo Kutte 
und Unterrock Einfluss haben, wird auf die 
Dauer kaum begehrenswerthe Resultate aufweisen 
können. X. 

(Fortsetzung folgt.) 

Jlalbn und (Jrankrcrch. 

An der ganzen Tripel-Allianz zwischen Deutsch- 
land, Oesterreich und Italien ist den Franzosen 
nichts verdriesslicher als der Beitritt Italiens zu 
derselben. 

Italien, die „lateinische Schwester", wie die 
Franzosen mit gänzlicher Verkennung aller ethno- 
graphischen Verhältnisse sicl^ auszudrücken be- 
lieben, Italien, „welches Frankreich sein Leben 
verdankt," will mit Frankreich nichts mehr zu 
thun haben. Letzteres war ihm denn doch schliess- 
lich zu eigennützig und im günstigsten Falle ein 
herrischer lästiger Vormund. Italien schloss sich 
dem Bündniss der beiden Nordmächte an, und 
seitdem erfolgten endlose Reibereien, Zänkereien 
und Prügeleien zwischen den Angehörigen beider 
Nationen. 

In neuester Zeit sind von französischer Seite 
Versuche gemacht, die Italiener wieder an sich 
zu ziehen. 

In Paris erscheint eine Revue unter dem Namen 
„Union Mediterranéenne". Zweck derselben ist, 
ein Bündniss zwischen Frankreich, Italien und 
Spanien plausibel zu machen. Der Herausgeber 
dieser Revue lud den italienischen Senator Alfieri, 
der sich hohen Ansehens in Italien erfreut und 
stets für einen Freund der Franzosen galt, ein, 
sich als Mitarbeiter an dem Blatte zu betheiligen. 
Alfieri hat aber diese Ehre abgelehnt und sein 
Ablehnungsschreiben in der „Time-s" veröffent- 
licht. In diesem Schreiben heisst e-s: 

Die italienische Nation theile durchaus die Ab- 
sicht seiner Regierung, wenn irgend möglich einen 
europäischen Krieg zu vermeiden, und aus diesem 
Grunde sei das Bündniss mit Deutschland höchst 
populär, denn es sei immer angenehm, der Bun- 
desgenosse des Mächtigsten zu sein, und ausser- 
dem sage sich das Volk ; ^^Deutschland wünscht 
den Frieden, um zu behalten, was es gewonnen hat; 
Frankreich aber wünscht den Krieg, um wieder zu 
gewinnen, was es verloren hat." Gegen diesen 
Schluss sei nicht wohl etwas einzuwenden, na- 
mentlich richte man nichts dagegen aus mit der 
sentimentalen Berufung auf die lateinische Bru- 
derschaft und andere Dinge, von denen die Massen 
nichts verständen. 

Das Schreiben sagt ferner wörtlich : 
„Niemand hat das Recht. Frankreich aufzu- 

fordern, es möge seine Hoffnungen auf Elsass- 
Lothringen fahren lassen, und Italien am aller- 
wenigsten hat dies Recht; aber die Franzosen 
sollten doch nun endlich auch einmal aufhören, 
herum zu mäkeln an unserer monarchischen Ver- 
fassung, unserer Einheit, der endgültigen Be- 
setzung Roms als unserer Hauptstadt und der 
Aufhebung der weltlichen Macht des Papstes. 

„Diese Dinge sind einfach italienische Ange- 
legenheiten, und so lange Frankreich nicht auf- 
hört, in der Presse und im Parlament diese Dinge 
zu verhandeln, so lange werden das italienische 
Volk und die italienische Regierung nicht an die 
Ehrlichkeit französischer Versöhnungsvorschlägo 
glauben, sondern sich ablehnend verhalten." 

Bekanntlich bedarf man im südlichen Frank- 
reich sehr der italienischen Arbeiter, und viele 
Tausende derselben sind jahraus jahrein in den 
grossen Städten Südfrankreichs beschäftigt. In- 
folge der vielfachen Misshandlungen, denen diese 
italienischen Arbeiter bei der gereizten Stimmung 
der Franzosen in der letzten Zeit ausgesetzt waren, 
ziehen sich dieselben jetzt von Frankreichs un- 
gastlichem Boden zurück. 

Die Folge von diesem Abzüge der Italiener sind 
höchst unerwünschte wirthschaftliche Zustände in 
den betreffenden französischen Städten. 

Theils um diesen lokalen Unannehmlichkeiten 
abzuhelfen, theils aus allgemeinen politischen 
Gründen fasste man jetzt französischerseits den 
Plan, in Marseille ein grosses Verbrüderungs- 
Meeting zu halten. Einladungen zu demselben 
ergingen an die französischen und italienischen 
Reichstagsmitglied er. 

Mau schien von italienischer Seite wirklich Ver- 
trauen zu dem Meeting zu fassen, und zahlreiche 
italienische Deputirte sagten ihr Erscheinen zu. 
Unglücklicher Weise ging dem Meeting eine Ver- 
sammlung der demokratischen Vereine in Marseille 
voraus, und in dieser Versammlung wurde nach 
stürmischer Verhandlung folgender Beschluss ge- 
fasst : 

„Die Versammlung der französischen Demokra- 
tie missbilligt die italienische Republik, verurtheilt 
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die Politik des Herrn Crispi und apriclit sich für 
die Abhaltung des Meeting aus." 

Dieser wunderliche Beschluss kam denn docli 
den Italienern höchst bedenklich vor, und die 
italienischen Deputirten und sonstigen Persönlich- 
keiten von Bedeutung schrieben höflich ab. 

DasMeeting hat dann allerdingsdemVernehmen 
nach dennoch stattgefunden, aber sein Zweck ist 
jedenfalls gänzlich verfehlt. 

Das italienische Volk ist politisch hoch bean- 
lagt, bei vorübergehender Erregbarkeit kühl bis 
ans Herz hinan und wahrlich nicht geeignet, sich 
von den Franzosen mit Phrasen gSngeln zu lassen. 

Hehr^eetBche JlachrtcMen. 
Deutsches Reich. 

— Die Kölner Bierbrauereien, deren es zur Zeit 
etwa 70 gibt, sollen zum grösseren Theile we- 
nigstens zn einem Aktien-Unternehmen vereinigt 
werden. Es wird berichtet, dass schon im vori- 
gen Jahre Engländer mit Grossbrauereien in der 
Umgebung Kölns, namentlich in Mühlheim a. d. 
Ruhr und in Kalk, wegen Umwandlung zu einem 
Aktien-Unternehmen verhandelten, damals aber 
ohne Erfolg. Seit einiger Zeit sind aber wieder 
Verhandlungen eingeleitet worden, zu denen man 
nunmehr auch solche Brauereien von Köln und 
den seit 1. Mai zur Stadtgemeinde geschlagenen 
Vororten hinzugezogen hat, welche sog, Kölner 
Bier produziren. Wenn das Vorhaben gelänge, 
die meisten der 70 Brauereien, wenigstens aber 
die bedeutendsten, zu Einem Unternehmen zu 
vereinigen, »so würde dies allerdings die grösste 
Aktienbrauerei Deutschlands und vielleicht des 
ganzen Kontinents geben. Die Concentrirung 
des Kapitals macht riesige Fortschritte. Vor 15 
bis 20 Jahren würde man solche Unternehmun- 
gen nicht für möglich gehalten haben, und wer 
weiss, ob sich nicht noch die Bierproduktion 
aller bedeutenden Plätze in den Händen einiger 
weniger Aktiengesellschaften vereinigen wird 1 

— Die Badische Anilin - und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. hat im verflossenen Jahre 
einen Reingewinn von 4,794,534 Mark gemacht. 
Die Verwaltung vertheilte eine Dividende von 
16 Proz. mit 96 Mark pro Aktie. Für Tantièmen 
wurde die Kleinigkeit von 576,658 Mark ausge- 
worfen und für den Arbeiter-Unterstützungsfond 
genannter Fabrik 20,000 M. 

— Ueber Nothstand und Sozialistengesetz in 
Glauchau-Meerane schreibt man der „Voss. Ztg.": 
Infolge schlechten Geschäftsganges sind zahl- 

reiche Familienväter arbeitslos geworden, und aus 
Meerane wird sogar berichtet, dass dort etwa die 
Hälfte aller Handwebstühle leer steht. An das 
Zurücklegen eines Nothpfennigs haben aber die 
armen Handweber, deren Jahresverdienst in bes- 
seren Zeiten vielfach nur 300 bis 400 Mark be- 
tragen hat, nie denken können. Angesichts dieser 
Nothlage empfindet man es um so härter, dass 
die Abhaltung von Versammlungen und Grün- 
dung von Vereinen, deren Aufgabe es sein soll, 
über die Verbesserung dieser Verhältnisse zu be- 
rathen, in der Regel auf Grund des Sozialisten- 
gesetzesoder anderer Paragraphen von vornherein 
unterdrückt zu werden pflegt. Daneben aber winkt 
den armen Bewohnern von Meerane im Hinter- 
grund das dortige Armenhaus mit seinem Latten- 
arrest und der Prügelstrafe 1 

— Ob Selbstmörder ein ehrliches Begräbniss ver- 
dienen, diese Frage ist in uuserrn Jahrhundert 
der Aufklärung noch im Stande, zu Konflikten 
gerichtlicher Urtheile zu führen. Vor dem Straf- 
senat des Ober-Landesgerichts zu Rostock wurde 
in der Strafsache gegen zwei Mitglieder des Ma- 
gistrats zu Röbel, den Bürgermeister Hermes 
und den Senator Schondorff, wegen Ueberschrei- 
tung der Grenzen ihrer obrigkeitlichen Rechte 
in der Revisionsinstanz verhandelt. Dieselben 
sollten ihre obrigkeitlichen Verpflichtungen da- 
durch wissentlich verletzt haben, dass sie in zwei 
verschiedenen Fällen bei der Beerdigung von 
Selbstmördern im Namen des Magistrats der Stadt 
für dieselbe die Anordnung getroffen hatten, dass 
die Bestattung auf dem Friedhofe der evange- 
lisch-lutherischen Kirchengemeinde zu Röbel an 
geweihter Stelle, in der Reihe der übrigen Grä- 
ber und nicht an einem abgesonderten, unge- 
weihten Platze geschehe. In dieser Handlung 
der beiden Angeklagten hatte die Strafkammer 
des grossherzoglichen Laudesgerichts zu Güstrow 
am 25. Februar d. J. einen wissentlichen Ein- 
griff in die Rechte der Röbeler Geistlichkeit" ge- 
funden, zu deren ausschliesslicher Entscheidung 
die Frage gestanden habe, ob die Selbstmörder 
in der gewöhnlichen Reihe zu beerdigen seien. 
Die Angeklagten wurden wegen dieser Ueber- 
schreitung ihrer obrigkeitlichen Befugniss Jeder 
in eine Geldstrafe von 100 Mark verurtheilt. Die 
hiergegen von beiden Angeklagten eingelegte 
Revision wurde vom Ober-Laudesgericht für be- 
gründet erklärt, und es erfolgte Freisprechung 
von der gegen sie erhobenen Anklage. 

— In der preussischen Verwaltung war die ge- 
bräuchliche Bezeichnung für eine Dienstent- 
lassungs - Urkunde bisher das geschmackvolle 
„Dimissoriale." Dasselbe fällt von jetzt an weg 
und an seine Stelle tritt das gute deutsche Wort 

Abschied." Freilich nicht weniger schmerzlich 
wie früher für den, der ihn bekommt. 

— Die Liedertafel" in Gotha veranstaltet am 
15. Juli einen Preis- und Wettgesang, zu welchem 
gegen 60 Vereine, welche dem Thüringer Sänger- 
bund angehören, eingeladen worden sind. 

— In Würiburg hat das Ordinariat, d. h. wohl 
der Bischof, den Geistlichen verboten, die Fahnen 
von Krieger- und Gesangvereinen zu weihen. 

— In Freistadt (Bayern) machte ein ehemaliger 
Ziegelmeister seinem Leben dadurch ein Ende, 
dass er ein altes Gewehr lud und hierauf seinem 
4 Jahre alten Söhuchen befahl, da ihm ein Zünd- 
hütchen fehlte, ein brennendes Licht an den Zünd- 

stift der Flinte zu halten. Als das Kind dem 
Gewehr mit der Flamme des Licht.s nahe kam, 
nahm der Mann die Mündung des Laufes in den 
Mund, der Schuss ging los und mit zerschmet- 
tertem Kopfe fiel der Mann zum Entsetzen des 
Kindes todt nieder. 

— Von einem entsetzlichsn Geschick ist, nach 
dem „Berliner Tagebl.", ein Frankfurter Fabri- 
kant, Krepp, betroffen worden, dem ein Ange- 
stellter, Namens Altheimer, die Summe von 
100,000 Franken unterschlagen hatte und flüch- 
tig. geworden war. Krepp war dem Defraudanten 
nachgereist und hatte ihn in Palermo auch be- 
reits erreicht. Der Verfolgte entzog sich jedoch 
seiner Festnahme durch Selbstmord, den er durch 
einen Sturz von einem Felsen ausführte. Durch 
die Aufregung wurde das Gemüth des Herrn Krepp 
dermassen erschüttert, dass er wahnsiiiiiig wurde 
und infolgedessen auf Veranlassung des deutschen 
Konsuls Unterkunft im Irrenhause nehmen musste. 

— In der berühmten Augeuheilanstalt für Arme 
in Wiesbaden wurden durch Herrn Dr. Pagen- 
stecher und seine Gehülfen im vorigen Jahr 525 
Operationen vorgenommen, von denen 513 voll- 
kommen gelungen sind und nur 3 keinen Erfolg 
hatten. Die 129 Staar - Operationen gelangen 
sämmtlich vollkommen. Bei drei Operationen 
wurden Stahlsplitter, die tief in das Innere des 
Auges gedrungen waren, mittelst eines Elektro- 
magneten aus dem Auge entfernt und das Seh- 
vermögen gerettet. 40 Schieloperationen gelan- 
gen vorzüglich, ebenso 67 Operationen künstlicher 
Pupillenbildung unter 70. Welch dankbaren Be- 
ruf hat ein geschickter Augenarzt, der Tausen- 
den dazu Verhilft, dass sie die Welt und Men- 
schen wiedersehen und ihnen dazu hilft, dass sie 
sie nicht aus schiefem Winkel betrachten 1 

— Von Waldbränden wird wieder aus Pom- 
mern und Schlesien berichtet. Im Proherower 
Forst bei Stolp sind 700 Morgen, und im gräflich 
Arnim'schen Forst bei Muskau ungefähr 300 Mor- 
gen in Asche gelegt worden. 

— In dem 900 Bewohner zählenden Spessart-Ort 
Wiesen liegen 300 Kinder an Scharlach und Ma- 
sern nicht unerheblich krank darnieder und zwar 
über 50 im Alter von 14—20 Jahren, 80 im nicht- 
schulpflichtig-en und 150 im schulpflichtigen Alter. 
Einige Todesfälle sind schon vorgekommen. In 
der nächsten Nähe befindet sich nur ein Arzt. 

Frankreich. 
— Bei.-Landwehrübungen in Coulommiers atta- 

kirten die Truppen anstatt mit dem üblichen Ruf 
„Hurrah I" mit „Vive Boulanger I" Die betreffende 
Abtheilung wurde durch Entziehung des Sonn- 
tags-Urlaubs bestraft. 

Russland. 
— Ein grosser Brand hat am 22. v. M. in 

Augustowo in Russisch-Polen stattgefunden. Das 
Feuer griff mit solcher Schnelligkeit um sich, 
dass innerhalb 4 Stunden gegen 200 Gebäude in 
Asche gelegt waren. Soweit bis jetzt bekannt, 
sind 6 Personen in den Flammen umgekommen 
und etwa 10 mehr oder weniger verletzt worden. 
Das Militär hat sich bei den Rettungsarbeiten 
besonders au.sgezeichnet; seinen Anstrengungen 
ist es zu verdanken, dass den verheerenden Flam- 
men für einige Millionen Waaren, Möbel und Vieh 
entrissen wurden. 

Betreffs Einsichtnahme neuerer überseeischer 
Nachrichten möchten wir unsere geehrten Leser 
auf nächste Nummer verweisen, da die Post erst 
nach Druck des Blattes eintrifft. 

Notizen. 
S. Paulo. Laut Bericht der Secretaria Geral da 

Instrucção Publica sind in dieser Provinz 183 Va- 
canzen für Lehrer und 66 für Lehrerinnen. 

— Der Minister Antonio Prado ist am 27. d. M. 
mit Familie nach der Hauptstadt des Landes ab- 
gereist. Auf dem Bahnhofe hatten sich der Prä- 
sident der Provinz, der Polizeichef, der Inspektor 
des Provinzial-Schatzes und viele andere Regie- 
rungsbeamte eingefunden. Der Präsident der Pro- 
vinz gab dem Minister das Geleit bis Cachoeira. 

— Auf dem Largo do Rosário sind am 26 d. M. 
gelegentlich der zur Fortschaffuug des Brunnens 
gemachten Ausgrabungen verschiedene Menschen- 
schädel gefunden worden. Die Polizei hat von 
dieser Thatsache Kenntniss genommen. 

— Seit einigen Tagen ist der Barbier Guilherme 
Torselli, bisher in der Rua da Boa Vista wohn- 
haft, verschwunden. Da er hier Schulden im Be- 
trage von etwa 9:000jJ000 hinterlassen, glaubt 
man, dass er nach dem Laplata verduftet sei. 

— Die Superintendentur der S. Paulo Railway 
Company Limited hat am 22. d. M. den Betrag 
von 96:4828410 an die Direktion dieser Bahn in 
London remittirt. 

— Am Donnerstag spielte in der Sägerei der 
Herren Barros&Co., Rua Duque de Caxias, der 
7 Jahre alte Sohn des Heizers zwischen einem 
aufgebauten Bretterhaufen, als dieser zusammen- 
fiel und das Kind erdrückte. Der Kopf desselben 
war so gequetscht, dass es auf der Stelle todt 
war. 

— Das hiesige Appellationsgericht hat am 26. 
d. M. den Fazendeiro Carlos Olymplo Leite Pen- 
teado zu 3 Monaten Gefängniss verurtheilt, weil 
er den Portugiesen José Joaquim da Silveira in 
den Tronco seiner Fazenda gesteckt hatte. Das 
Geschwornengericht von Campinas hatte den- 
selben s. Z. freigesprochen, welche Sentenz somit 
jetzt ungültig erklärt ist. 

— In der „Gazeta do Povo" veröffentlicht Dr. 
João Mendes de Almeida, der bekanntlich auch 
Kandidat für die nächste Senatorenwahl ist, einen 
Artikel über die Frage der Entschädigung der 
früheren Sklavenhalter. Sich anf frühere, im 
Senat und der Deputirtankammer gemachte Vor- 
schläge stützend, versucht er nachzuweisen, dass 

die Entschäiligiingsfrage nach der Abolition eine 
sehr Zfiitgemässe Sfi. 

Nur müssten zunäch.st die Neger für ihre ge- 
leistete Arbeit von den Fazendeiros entschäiiigt 
werden. 

— Die Polizei visirte den Pass des Deutschen 
Georg Emil Reinhardt, der sich nach Porto 
Alegre begiebt. 

j Die Polizei hat auch denReisepass des Deutschen 
Max Schulz für Europa visirt. 

— In der Sitzung der Munizipalkammer vom 
27. d. wurde beschlossen, den Fiskal Santa Bar- 
bara abzusetzen, weil er ein Mädchen verführt 
hatte. 

In Santos sind im Laufe dieses Monats von 
Genua folgende Dampfer mit Einwanderern an- 

; gelangt: am 16. d. M. Savoie 498, am 20. Bour- 
gogne 784, am 21. Birmania 343. Die Immi- 
granten waren sämmtlich Italiener. 

— In der Confeitaria Carneiro in Santos ist 
ein 15*/, Kilo wiegender Aipim ausgestellt, wel- 
cher vom Sitio Morrinhos stammt. 

— Syndicat in Santos. Der unter diesem Na- 
men bekannte Prozess ist von der Relação dahin 
entschieden worden, dass die angeklagten Kaffee- 
firmen BenedictoNarciso&Silveira, RibasScLima, 
und Boettner, Winz & Co. zur Zahlung der von 
Souza Queiroz & Vergueiro, Teiles Netto & Co. 
und anderen geforderten Summen verurtheilt wor- 
den .sind. 

— Dampfer „Matteo Bruzzo". „Diario de San- 
tos" schreil)t: Nach Eintreffen dieses Steamers 
in unserem Hafen mit 587 Immigranten für S. 
Paulo, machte der Gesundheitsinspektor den üb- 
lichen Besuch an Bord und erklärte den Hafen 
und die Stadt Santos als frei von jeder Epidemie. 
Ein Arzt der argentinischen Republik, welcher 
für die letztere 500 Immigranten begleitete, er- 
klärte jedoch, dass er sich mit dieser einfachen 
Erklärung nicht zufrieden geben könne, sondern 
derselben nur dann Glauben schenken würde, 
wenn er eine gleiche Mittheilung vom argenti- 
nischen Konsul erhalte. Er veranlasste darauf 
den Kapitän des Dampfers, bei Androhung einer 
achttägigen Quarantäne in Buenos Aires, die Aus- 
schiffung wie auch den Eintritt an Bord jedem 
zu untersagen. Der Kapitän befolgte diese Ordre 
und, als der Kolonisationsinspektor, von seinem 
Sekretär und anderen Beamten gefolgt, sowie der 
Guarda-mór der Alfandega und der Offizier der 
Hafenvisite an Bord gehen wollten, um die ihnen 
vorgeschriebenen Pflichten zu erfüllen, wurde 
ihnen zu ihrem Erstaunen der Besuch und Auf- 
enthalt auf dem Dampfer verweigert. Sofort zo- 
gen sich die Behörden sämmtlich von Bord des 
Schiffes zurück. Der Kolonisationsinspektor ver- 
langt« sofort von dem Offizier der Hafenvisite 
den Arrest des Dampfers bis auf weiteren Avis 
und die Bestrafung des Kapitäns mit 5'/, auf den 
doppelten Betrag aller Passagen. Der Guarda-mór 
forderte alsdann den Kapitän auf, sich an der 
Zollbrücke vor Anker zu legen und diktirte ihm 
die Strafe von 200S000 für jede Stunde Verzöge- 
rung. Der Dampfer kam dieser Ordre nach, und 
ankerte bei der Alfandega, während der letzteren 
gegenüber das Kanonenboot Affonso Celso Stel- 
lung nahm. Die für S. Paulo bestimmten Immi- 
granten wurden ohne weitere Störung ausge- 
schifft , worauf sich der „Matteo Bruzzo" auf 
höhere Ordre zurückziehen durfte. 

Das brasilianische Bürgerrocht hat 
der Oesterreicher Henrique Müller, in Rio Claro 
wohnhaft, erworben. 

nieue Partei? „0 Paiz" in Rio de Janeiro 
erwähnt eine Nachricht, die das BlaU aus S. Paulo 
erhält, und an die es nicht rech^piüben kann: 

„Die liberale Partei von S. Paulo, die darüber 
einig war, einen Föderativstaat herzustellen, trennt 
eich jetzt in 2 Hälften, und zwar nicht wegen der 
Frage, was mit dem frühern Sklaven werden soll, 
auch nicht wegen der Entschädigungsfrsge. 

„Es ist auch nicht die Frage wegen der Repu- 
blik, die sie scheidet. 

„Die liberale Partei von S. Paulo ist vollständig 
einig darüber, dass die Monarchie den Vorzug 
verdiene, aber sie ist verschiedener Ansicht über 
die Frage, wer unser Monarch sein soll. 

„Die eine Gruppe wünscht, den Prinzen D. Pedro 
Augusto auf den Thron zu heben, und macht aus 
ihm eine Art von Louis Philipp, der die ältere 
Linie verdrängen soll. 

„Die andere liberale Gruppe sieht keinen Grund 
hierzu und will der älteren Linie treu bleiben. 

„Konservative und Republikaner in S. Paulo 
mögen die Gewehre zusammenstellen, während 
die liberale Partei ihr Duell ausficht." 

Wir beschränken uns darauf, die Mittheilung 
des „0 Paiz", für welche uns noch die Bestäti- 
gung fehlt, unsern Lesern einfach mitzutheilen. 

Unterstützung der Lanilwirthschaft. 
Am 26. d. M. ist der Kammer eine Regierungs- 
vorlage zu obigem Zweck zugegangen. 

Zur Unterstützung der Landwirthschaft sollen 
Banken (bancos de credito real) gegründet wer- 
den nach dem Plan des Gesetzes vom 24. Sep- 
tember 1864. 

Es sollen 9 Banken werden mit folgenden Ge- 
bieten und Sitzen : 

Für die Provinzen : 
1) Pará und Amazonas mit dem Silz in Belém; 
2) Maranhão und Piauhy mit dem Sitz in S. 

Luiz do Maranhão ; 
3) Ceará mit dem Sitz in Fortaleza ; 
4) Pernambuco, Rio Grande do Norte, Para- 

hyba und Alagoas mit dem Sitz in Recife ; 
5) Bahia und Sergipe mit dem Sitz in Bahia; 
6) Rio de Janeiro, Minas Geraes, Espirito Santo 

und die Reichshauptstadt mit dem Sitz in letzterer; 
7) S. Paulo, Goyaz und Paraná mit dem Sitz 

in S. Paulo; 
8) Rio Grande do Sul und Sta. Catharina mit 

dem Sitz in Porto Alegre; 

9) Matto Gro.^sso mit dem Sitz in Cuyabá. 
Die Regierung wird ermächtigt, für die Zinsen 

der ausgegebenen Pfandbriefe bis zu 5°/, die Ga- 
rantie zu übernehmen; desgleichen für die Amor- 
tisation derselben. 

Das Gesammtkapital der Banken soll 30,000 
Contos nicht überschreiten. 

Der Antheil der einzelnen Banken an diesem 
Gesammtkapital ist verschieden bemessen. Dio 
Bank zu 3. Paulo soll 5.000:0008 erhalten und 
die zu Porto Alegre 2.000:000S. 

Zur Sicherung des Staats wegen seiner Garantie 
muss jede Bank lO*/, des Betrages ihrer Emission 
in Obligationen der Öffentlichen Schuld deponiren. 

Die Banken dürfen nur ländliches Grundeigen- 
thum beleihen und nicht mehr als 7'/, Zinsen 
nehmen. Daneben muss eine Amortisation statt- 
finden. 

Es ist ihnen auch erlaubt, den ländlichen 
Eigenthümern anf kurze Frist Geld vorzuschiessen 
gegen Verpfändung der landwirthschaftlichen 
Geräihe, Thiere, hängenden Früchte etc., doch 
darf hierzu nicht mehr als ein Fünftel des Bank- 
kapitals verwandt werden. 

In Campinas machte Adelaide da Silva einen 
Selbstmordversuch mittelst Erhängens, weil ihr 
Mann sie in seiner Betrunkenheit geprügelt hatte. 

— Bei der Polizei in Campinas beklagte sich 
der Engländer John Bairil, dass sein Sohti einen 
Mordversuch au ihm verübt habe. Er zeigte bei 
dieser Gelegenheit eine Wunde an der rechten 
Brustseite, welche ihm sein Sohn mittelst eines 
Messers beigebracht hatte. 

— Das Geschwornengericht hat den Italiener 
Nicoláu Paradino, welcher des Mordes an seiner 
Frau angeklagt war , mit 9 Stimmen freige- 
sprochen. 

— Die kürzlich mit ihrem Mann nebst Kin- 
dern nach Hamburg gereiste Frau Felisbina Arens 
ist daselbst gestorben. 

— In Campinas hat das Geschworenengericht 
den wegen Mordes angeklagten Antonio Oscar 
mit 7 Stimmen frei gesprochen. 

— Auf dem Bahnhof von Campinas war am 
27. d. eine Cidra im Gewicht von 27i Kilo zu 
sehen. Dieselbe war von der Chacara des Herrn 
E. A. Schmidt bei Ribeirão Preto gesandt worden. 

— Der erste grö.ssere Viehtransport mit der 
Mogyana-Bnhn von Minas nach unserer Provinz 
hat am 25. d. M. stattgefunden. Ein Spezialzug 
von Jaguára brachte nach Campinas 100 Stück 
Ochsen. 

In der Stadt Ytú sind neuerdings wieder einige 
Fälle von Pockenkrankheit vorgekommen. 

Das Geschwornengericht in Espirito Santo 
do Pinhal hat 2 wegen Mor.ies Angeklagte 
freigesprochen. 

— Bei Espirito Santo do Pinhal ging am 24. 
d. eine Frau des Abends zum Tanz, nachdem sie 
vorher ihre Sjährige Tochter aus Furcht, dass 
diese sich am Feuer brenne, an einen Hauspfahl 
gebunden hatte. Das Kind verbrachte so stehend 
die ganze Nacht weinend, während die Mutter 
sich jedenfalls gut amüsirte. 

In Franca fiel das 3jährige Kind eines 
Italieners in einen Kessel mit siedendem Zucker, 
als es von letzterem naschen wollte. Dasselbe 
wurde mit lebensgefährlichen Brandwunden be- 
deckt herausgezogen. 

Von Bananal wird dem „Diario do Noticias" 
in Rio telegraphirt: „Das Gesetz vom 13. Mai 
wird durch einen hochstehenden Fazendeiro nicht 
beachtet. Die Schwarzen sind eingesperrt, der 
Ausgang ist bewacht; grosse Pression, schwere 
Strafen, Tronco und Peitsche. Erbitten Sie Mass- 
regeln vom Justizminister." 

In Jaboticabal brach am 13. d. M. im Hause 
des Waisengerichts-Schreibers Francisco Alexan- 
dre Buck Feuer aus. Ein grosser Theil des Ge- 
bäudes brannte nieder; das Archiv und andern 
Papiere konnten glücklicherweise gerettet werden. 

Im Bairro do Aréa Branca bei Amparo wurde 
das Magazin des Herrn Arthur Carvalho erbro- 
chen. Die Diebe nahmen Waaren im Werth« 
von etwa 6008000 mit. 

Frost. In Espirito Santo do Pinhal und Ri- 
beirão Preto ist starker Frost gewesen, der in den 
Kaffee-Pflanzungen grossen Schaden angerichtet 
hat. 

In der Villa de S. Pedro haben die Lehrer 
der dortigen Schule seit 5 Monaten kein Gehalt 
bekommen, weil die Schulbehörde daselbst seit 
Monaten keinen Präsidenten hat. 

Auf der Fazenda Santo Antonio bei S. Car- 
los do Pinhal ermordete am 26. d. M. eiu 
Schwarzer seinen Mitarbeiter ohne irgend welchen 
Grund. 

Auf der Station Lieme hat sich eine Kom- 
mission , an deren Spitze die Herren Barão d« 
Ibitinga, Raphael Leme, Prudense Antonio de 
Almeida und Bernardo Penteado stehen, gebildet, 
um die Errichtung einer Kirche ins Werk zu 
setzen. Das Terrain dafür ist von den Herren 
Raphael Leme und Prudense de Almeida ge- 
schenkt worden. Durch Subskription wurde bis- 
her der Betrag von 2:0488000 aufgebracht. 

In der Nacht vom 24. auf den 25. hat es in 
den niedrig gelegenen Punkten des Municipiums 
Piracicaba sehr stark gefroren. 

In Botucatú entstand am 18. d. M. eine Prü- 
gelei zwiichen Polizisten und einigen Civilisten, 
wobei ein Soldat verwundet wurde. 

Dem Padre Manoel Jo.^é Rodrigues Vieira ist Er- 
laubniss ertheilt worden, im Munizipium Pouso 
Alto, Provinz Minas, nach Silber, Kupfer und 
anderen Metallen zu forschen. 

In Uberaba machen die Herren Padres jetzt 
ein gutes Geschäft. Die Trauungen der freige- 
wordenen Neger sind so zahlreich, dass die Geist- 
lichen sie nicht überwältigen können. 
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Ia Sorocaba warf eiu Kind am 24. d. M. 
Abends einen Buaca-pé durch das Fenster in den 
Saal eines Wohnhauses, wodurch einer im Zim- 
mer befindlichen Person Nase und Mund stark 
verbrannt wurden. 

In Rio üiovo sollen die Masern g-rassiren, der 
grössere Theil der Kinder ist dort bereits davon 
befallen. 

Rio de Janeiro. An den Bischof von Rio, 
D. Lacerda, ist die Aufforderung ergangen, das 
Amt des Erzbischofs von Bahia zu übernehmen. 

— In Rio ist seit einigen Tagen eine recht 
fühlbare Kälte eingetreten. 

— Dem Minister Antonio Prado ist bei seiner 
Ankunft in Rio de Janeiro ein festlicher Empfang 
zu Theil geworden, der sich in ein wirkliches 
Volksfest verwandelte. Es sprachen ver.-ichiedene 
Redner, darunter Jot^é do Patrocínio im Namen 
der Municipalkaramer 

Am 25. d. M. sind in Juiz de Fora, Pro- 
vinz Minas, die ersten europäischen Immigranten 
für landwirthschaftliche Arbeiten eingetroffen. 
Bei ihrer Ankunft wurden sie von einer grossen 
Menschenmenge sowie mit Musik und Raketen- 
geknatter empfangen. 

(Eingesandt.) 
Giwas über Gesangvereine. 

Unter obigem Titel erschien in der letzten Num- 
mer der ^^Germania" ein Artikel, dessen Inhalt man 
im grossen Ganzen zustimmen mufjs, die Schluss- 
folgerungen des Einsenders beweisen jedoch, dass 
er mit dem Verhältniss der hiesigen deutschen 
Sänger oder Sangeslnstigen zu einander einer- 
seits und denen des Männergesangvereins Lyra 
andererseits sehr wenig bekannt ist. 

Der eigentliche Grund des Nichtziista.ndekom- 
mens eines kräftigen Gesangvereins, wie er hier 
in São Paulo bestehen könnte und sollte, liegt 
keineswegs, wie der Einsender meint, in den 
Standesunterschieden, diese kennt ein wahrhaft 
musikliebender Deutscher selbst in S. Paulo nicht. 

Die Wissenschaften und Künste, somit auch 
der Gesang, sind Gemeingut aller Nationen und 
Stände und frei von Rassenhass und Klassenhass; 
wenn überhaupt verwerfliche Eigenschaften in 
deren Autiübung vorkamen, so ist es wohl höch- 
stens der Neid, tüchtigere Kräfte neben sich auf- 
tauchen zu sehen, mit anderen Worten; einem 
Jeden, dem es mit der Pflege des Männergesangs 
■wirklich Ernst ist, wird es gleich sein, ob sein 
Nebenmann Kaufmann, Arbeiter, Fabrikant oder 
Beamter ist. 

Im hiesigen „Männergesangverein Lyra" liegt 
das Uebel anderswo und zwar im Fundament des 
Vereins, in der erdrückenden Mehrzahl der pas- 
siven Mitglieder. 

Etwa 15 Sänger bilden und 125 passive Mit- 
glieder halten den „Männergesangverein Lyra", 
das ist der Krebsschaden, der einer gründlichen 
EntWickelung des Männergesangs unbewusst ent- 
gegenarbeitet. 

Gleiche Rechte für alle Mitglieder 1 Mit der 
Annahme dieses Vorschlages wurde s. Z. der gute 
Zweck des Vereins zu Grabe getragen. Wer wird 
es den Sängern verargen, dass sie derzeit „als 
Sänger in dem von Sängern gegründeten Verein 
geduldet" ihr nutzloses Streben einsehend, ein- 
raüthig zurücktraten ? 

Man wäre fast veranlasst zu vermutheu, dass, 
wie der Einsender in voriger Nummer bemerkt, 
Vergnügungen verschiedener Art der eigentliche 
Zweck des Vereins sei, nicht aber die Pflege des 
Gesanges. 

Der derzeitige Dirigent des Gesangvereins, Herr 
Brack, hatte es trotz vieler Schwierigkeiten da- 
hin gebracht, einen Stamm von ca. 12 guten 
Sängern zu bilden, welche alle, seinem ernsten 
Streben entgegenkommend, das denkbar Beste er- 
strebten. Dies war nun aber nicht im Sinne der 
überwiegenden Mehrzahl der gleichberechtigten 
Mitglieder, die keinen Kunstgesang, sondern ge- 
müthliche Chorliedar von einer grösseren Anzahl 
der Mitglieder gesungen haben wollten. 

Kann unter solchen,Verhältnissen eiu Gesang- 
verein sich entwickeln t 

Der ewigen Nörgeleien müde, sah sich Herr 
Brack genöthigt seinen Posten aufzugeben und 
mit ihm traten die 12 Sänger in die Reihen der 
passiven Mitglieder über. 

Was nun folgte, kann man mit Stillschweigen 
übergehen. 

Warum sollte der Verein „Lyra" nicht eine 
grössere Anzahl Sänger stellen können? An 
stimmbegabten Mitgliedern fehlt es durchaus 
nicht, man könnte sehr wohl, nachdem etwa 
zwölf der besten Sänger einen eigentlichen Stamm 
gebildet haben, die den Dirigenten verstehen und 
wieder von diesem verstanden werden, nach und 
nach die weniger Begabten heranziehen, damit 
wäre ein leichteres und gediegeneres Fortschrei- 
ten gesichert und mit der Zeit ein tüchtiger Chor 
heranzubilden. 

Kann ein Männergesangverein gross werden, 
wenn der Kern nicht gut ist? 

Ist es möglich, dass der strebende Chorsänger 
Gefallen am Liede finde, wenn der Dirigent sich 
mit dem forcirten Hineinbüffeln der Lieder be- 
gnügt ohne Rücksicht auf den entsprechenden 
Vortrag zu nehmen und dann sofort ein neues 
Lied einstudirt? 

Der Einsender des Artikels in voriger Nummer 
der „Germania" hat Recht, indem er sagt: Eine 
Uebungsstunde wenigstens in der Woche sollte 
.strengsten Studien gewidmet sein, wenn sonst die 
Leitung und die Mitglieder die Sache ernster 
nehmen und nicht als nahezu „Kinderei" be- 
treiben. 

Fast überflüssig ist es, hinzuzufügen, dass meh- 
rere der früheren Sänger, wenn nicht alle, fort- 
fahren, dem Verein nahe zu stehen, um, falls 
e.s dem jetzigen Dirigenten Herrn Holländer wirk- 
lich gelingen sollte, den Gesangverein in andere 

Bahnen zu lenken, auf's Nene sich unter die 
Sänger zu schaaren. 

Eingesandt. 
In der letzten Nummer Ihres geschätzten Blattes 

brachten Sie ein Eingesandt „überGesangvereine", 
zu welchem ich noch etwas erwähnen möchte, 
mit der höflichen Bitte um Veröffentlichung. 

Der Herr Einsender, sicherlich ein eifriger För- 
derer de.^ Vereins „Lyra", stellt diesen Verein als 
einzigen Gesangverein hin, der in S. Paulo etwas 
zu leisten im Stande ist. Dem ist nicht so. Der 
hiesige Verein „Germania" birgt in sich eine Sän- 
gervereinigung, die eine Perle dis Vereins zu 
nennen ist. Wie oft sind nicht schon die Mit- 
glieder des Vereins entzückt worden durch reizende 
Concerte; welche würdevolle Weihe erhielt die 
Trauerfeier für Kaiser Wilhelm durch den ge- 
radezu grossartigen und vollendeten Vortrag der 
Klein'schen Motette: „Der Herr ist mein Hirt." 

Auf diese Vereinigung sollte man seine Auf- 
merksamkeit in grö.sserem Masse lenken wie bisher, 
dieser Vereinigung sollten mindestens alle stimm- 
begabten Mitglieder des Vereins „Germania" un- 
aufgefordert beitreten. 

„Gesang verschönt das Leben", drum ihr lieben 
Sänger, ruht nicht aus, geht rüstig wieder an 
das Studium, erfreut den Verein bald wieder mit 
eurem Gesänge, eine Gelegenheit, das Sodanfest, 
steht bald bevor. Ich wende mich mit dieser Er- 
munterung vor allem an Herrn Stupakoff und 
seine Getreuen, die Damen Frl. Auerbach, Bam- 
berg, Holl, Scliomburg, Wehrsig, die HH. Brack, 
Basche und Bamberg. Möge sie ihre Wirkung 
nicht verfehlen. 

Neueste Nachrichten. 

Deriin, 25. Juni. Man glaubt, die Kaiserin 
Victioria werde sich nach Hamburg zurückziehen. 

— 25. Juni. Der Reichstag ist heute eröffnet 
worden. Die Thronrede sagt, die Lage Europas sei 
fortdauernd friedlich; auf die Tripel-Allianz hin- 
weisend behauptet sie, diese sei die Basis des 
europäischen Gleichgewichts. 

— 25. Juni. Der Kaiser Wilhelm II. hat ge- 
legentlich eines Empfanges verschiedenen Gene- 
rälen erklärt, er habe Vertrauen auf die Auf- 
rechterhaltung des Friedens. Er äusserte ferner, 
er hoffe, dass das Heer in ihn, trotzdem er noch 
jung sei, sein ganzes Vertrauen setze. 

— 26. Juni. Fürst Bismarck ist beschäftigt, 
eine Zusammenkunft der Kaiser von Deutschland 
und Oesterreich mit dem König von Italien zu 
arrangiren. 

— 26. Juni. Dr. Mackenzie hat vom Fürsten 
Bismarck die Summe von 250,000 Mark erhalten. 

— 26. Juni. Der neue Kaiser Wilhelm II. 
hat mit seiner Gemahlin hier feierlichen Einzug 
gehalten, bei welcher Gelegenheit er Gegenstand 
grossartiger Manifestationen war. 

— 26. Juni. Die Konservativen wünschen die 
Wiedereinsetzung Puttkammers als Minister des 
Innern. 

— 27. Juni. Der Reichstag hat einstimmig 
und ohne Debatte genehmigt, heute die Session 
zu schliessen. Eine Botschaft wurde nicht ver- 
lesen. 

Athen, 25. Juni. Ein Haufen Rebellen unter 
Anführung eines Griechen, Namens Nico, droht 
in Macedonien einfallen zu wollen. 

St. Petersburg, 26. Juni. Man spricht 
über einen baldigen Besuch des deutscheu Kaisers 
beim Zaren. 

Brüssel, 26.,Juni. Das hier erscheiaende, 
offizielle russTsqhe Blatt, der „Nord", berichtet, 
dass sich in verschiedenen Städten Russlands 
Comitês gebildet haben, um eine Gesellschaft zur 
Erbauung einer Eisenbahn von St. Petersburg 
durch die sibirischen Steppen nach Peking zu 
gründen. Die russische Regierung will der Ge- 
sellschaft in Sibirien grosse Ländereien schenken. 

Buenos Aires, 25. Juni. Die Sängerin Patti 
wird am 2. Juli nach Montevideo und alsdann 
nach 5 Vorstellungen nach Rio de Janeiro reisen. 
— In San Fernan ist eine Pocken-Epidemie aus- 
ß'ebrochen. Man befürchtet eine grössere Ver- 
breitung der Krankheit. 

Paris, 26. Juni. Man spricht hier von der 
Verheirathung des Herzogs von Anmale. — Der 
Präsident Sadi Carnot und der Minister Freycinet 
sollen der Rückkehr des Herzogs von Anmale 
nach Frankreich günstig gesinnt sein. 

— 27. Juni. Die Aktien der Panama-Kanal- 
Gesellschaft sind heute an der Börse sehr gefallen. 
Die Quotation ist 52 Francs. 

Pest, 27. Juni. Der hier erscheinende „Pester 
Lloyd" greift die Proklamation des neuen deut- 
schen Kaisers lebhaft an. 

Stock.holni, 27. Juni. In Lundswoll ist die 
Cholera aufgetreten. 

Liondon, 27. Juni. Die „Times" und der 
„Standard" sind der Meinung, dass die Aufrecht- 
[laltung des Friedens unmöglich sei, da sich alle 

ationen auf den Krieg vorbereiten. 
— 27. Juni. Das Unterhaus verwarf mit 336 

gegen 273 Stimmen den Antrag von Morley be- 
treffs harter Repression in Irland. 

Dem neuen anieriiianisohen Zeitungs- 
Adressbuoh zufolge besitzen die Vereinigten 
Staaten mit Canada 15,430 Zeitungen und Zeit- 
schriften, von denen denen der zehnte Theil täg- 
ich herauskommt^ Bei weitem die meisten nord- 

amerikanischen Organe (11,514 oder 75 Prozent 
haben wöchentliches Erscheinen. Die Staaten 
!iew-York und Illinois besitzen je ein Zehntel 
sämmtlicher periodischen Erscheinungen und dür- 
fen als die aufgeklärtesten gelten. Ganz Canada 
zählt nur 714 Zeitungen und Zeitschriften, so 
viel wie das kleine Jowa. 

Der Roman des Polizeispions. Vor 
einigen Tagen wurde in Wien ein Mann zu Grabe 
getragen, den durch eigene Schuld ein seltsames 
Verhängniss ereilte. Bis vor einem Jahre war 
Paul Haga, wie dortige Blätter berichten, eines 
der thätigsten und geschätztesten Mitglieder des 
Wiener Detektivcorps. Es steckte in dem Manne 
ein kleiner Vidocq, und mancher Dieb, mancher 
Defraudant, der sich unerreichbar wähnte, wurde 
das Opfer von Hagas diabolischem Spürsinn. In 
einem Falle erlitt der findige Detektive jedoch 
eine Niederlage. Der eifrig gesuchte Defraudant 
Paul Lustig, welcher der Firma Heinrich Klinger 
10,000 fl. veruntreute, entwischte, und es gelang 
ihm , nach Amerika zu entkommen. Das war 
ein harter Schlag für Haga's Ehrgeiz. Allein 
der Defraudant hatte unerwischt amerikanischen 
Boden erreicht; es war also nichts mehr zu ma- 
chen. „Wie, es wäre hier nichts mehr zu ma- 
chen ?" sagte der ehrgeizige Detektive. Wo An- 
dere jede Bemühung aufgaben, da fühlte sich 
Haga's Initiative und Unternehmungsgeist erst 
recht angespornt. Bald hatte der unermüdliche 
Polizist entdeckt, dass die Geliebte Lustig's in 
Budapest weile. Mariska Kovacs, das Liebchen 
des Defraudanten, war ein sehr hübsches Mäd- 
chen. Haga setzte sich mit der Kowacs in Ver- 
bindung, heuchelte von Berufswegen Liebe, wurde 
dann ernstlich verliebt und unterbrach seine 
Nachfonschungen nach Lustig damit, dass er Ma- 
riska Kowacs eines sckönen Tages zum Altare 
führte. Aber in dem zärtlichen Ehemann er- 
wachte der Detektive. Noch während der Flit- 
terwochen bewog Haga die junge Frau, an den 
ehemaligen Geliebten einen Brief nach Amerika 
zu schreiben und ihn nach Budapest zu locken. 
Die Briefe der Kovacs wirkten. Lustig schiffte 
sich in New-York ein, um nach Budapest zu kom- 
men. Mit unsäglicher Spannung sah Haga der 
Ankunft Lustigs entgegen. Er selbst traf alle 
Veranstaltungen zu einer Zusammenkunft Lustig's 
mit seiner Frau . . . Plötzlich mitten im Lie- 
besgetändel sollte Haga der Verabredung gemäss 
erscheinen und den durch Liebeswahn genarrten 
Defraudanten festnehmen. Vergnügt rieb sich 
Haga in Erwartung des grossen Triumphe? die 
Hände  Der Detektive hatte mit seiner 
Frau eine Stunde verabredet, in der er das heim- 
tückische Rendezvous unterbrechen würde. Haga 
eilte an den bestimmten Ort. . . . Das Pärchen 
war nicht dort. „Waren sie nicht hier?" fragte 
der Detektive enttäuscht. „Ja wohl, sie waren 
hier," war die Antwort; „aber sie sind wieder 
fort." Sie waren fort. Lustig war mit Maria 
Kowacs entflohen; derGesetzesverächter hatte über 
den Gesetzes Wächter gesiegt. Das Pärchen war 
entflohen. Niemals hat man die Spur von ihnen 
entdeckt. Haga machte auch xiicht den geringsten 
Versuch, der Flüchtigen habhaft zu werden. Tha- 
tendrang und Unternehmungsgeist waren von 
ihm gewichen. Der Mensch war gebrochen. Wie 
ein Trübsinniger schlich er umher; er war in's 
Herz getroffen. Den doppelten Schlag, als De- 
tektiv und Ehemann, konnte er nie verwinden. 
Haga ergab sich dem Trünke. Der ausschwei- 
fende Lebenswandel stürzte ihn vorzeitig in's 
Grab. Den Listigen hat Weiberlist überwunden; 
ein einziger Moment von Vertrauensseligkeit ist 
das Verhängnis« des Detektivs geworden, der 
unter grossen Theilnahmsbezeugungen seiner Kol- 
legen zu Grabe getragen wurda. Sein trauriges 
Schicksal war freilich ein wohl'verdientes, denn 
diese Art, Verbrechen zu verfolgen, ist viel 
nichtswürdiger und schändliche;r, wie die ver- 
folgten Verbrechen selbst. 

Die litterarische Produktion im Deut- 
schen Reiche war nach „Kiirschners Litte- 
raturkalender für 1888" im Jahre J887 etwas ge- 
ringer als im Vorjahre. Es erschienen nämlich 
15,972 litterarische Erzeugnisse, g-egeu 16,253 im 
Jahre 1886. Den grössten Authei'J an der Ge- 
sammtproduktion haben die deutschen Schul- 
bücher einschliesslich der Werke über Gymnastik 
mit 2063 (1886 1916), dann folgen die Theologie 
mit 1456 (1517), die schöne Litteratiar mit 1402 
(1461), Jurisprudenz, Politik, Statistfi und Ver- 
kehrswesen mit 1369 (1362), die Heihsrissenschaft 
mit 1082 (1016), Naturwissenschaft, (Uhemie und 
Pharmazie mit 867 (1044, Volksschjiften und 
Kalender mit 729 (757), Handelswissen',Ächaft und 
Gewerbekunde mit 648 (657), neuere' Sprachen 
und altdeutsche Litleratur mit 585 (57'0),altklas- 
sische und orientalische Schriften, Mythologie 
u. s. w. mit 585 (566), Jugendschrifteji mit 464 
(397) u. Í. w. 

Als Rechen-Ex.«)mpel. Die A.nigsburger 
Postzeitung schreibt : Mit der Humanität hat die 
Aufliebung der Sklaverei in Brasilien nichts zu 
thun. Es ist dies eiu ganz klares Rechenexem- 
pel. Der Negersklave muss gekauft werden, und 
da die afrikanischen Küsten jetzt zum grossen 
Theil in europäischena Besitze sich "befinden, in- 
folge dessen den Sklavenschiffen nur unter gros- 
sen Schwierigkeiten mehr zugänglich sind, so 
ist der Preis eines arbeitsfähigen Neg^ersklaven 
sehr hoch ; die in Brasilien selbst geborene Skla- 
ven-Nachkommenschaft aber ist durchw( g in fes- 
ten Händen und. nur selten am Marlite. Um 
daher eine PlantBgenindustrie mit dem erforder- 
lichen Menschen-Inventar zu besetzen., ist ein 
bedeutendes Kapital erforderlich, ein bedeutende- 
res als sich bei den derzeitigen Kaffeekoi ijunktu- 
ren mit Sicherheit verzinst. Der mit bi tdeuten- 
den Unkosten augekaufte Neger miiss abi sr auch, 
so lange man ihn im Besitz hat, das gai ize Jahr 
aindurch so genährt und gehalten werdi ;n, dass 
seine Arbeitskraft möglichst lange ko:nservirt 
bleibt. In Krankheitsfällen muss für äirztliche 
Behandlung gesorgt werden. Wenn »"Jjer der 
Sieger alt und mehr oder weniger arbfiitscinfähig 
wird, so ist es dem Herrn nicht gesiatfcet, ihn 
ohne weiteres aufs Pflaster zu setzen ; er .ist ge- 
setzlich gehalten, ilun bis zum Tode JSost, Woh- 
nung und Kleidung zu gewähren, ^gs ist^ also 

viel vortheilhafter für den Unternehmer, den 
Neger frei zu erklären, weisse Einwanderer aus 
Europa ins Land zu ziehen und unter dem wohl- 
klingenden Motto der „Arbeitsfreiheit" das ka- 
pitalistische Arbeitssystem einzuführen. 

Ein salomonisches Urtheil. Professor 
Gesinius verkehrte mit seineu Schülern und mit 
seiner Familie auf demselben jovialen Fuss. Seine 
Tochter Luise beklagte sich eine.-j Morgens bei 
ihm, dass sie am vergangenen Spätabend aus 
einer Gesellschaft von einem jungen Theologen 
nach Hause begleitet, an der Hausthür von dem- 
selben aber plötzlich wider ihren Willen umarmt 
und geküsst worden sei. „Einmal oder Öfter?" 
forschte er kaltblütig. „Aber Papa," entgegnete 
die Erzürnte schmollend, „ich würde doch eine 
solche Ungebühr nicht mehr als einmal geduldet 
haben." — „Gut," sagte der sorgliche Vater, 
„Dir soll spätestens morgen Genugthuung wider- 
fahren ; jetzt geh 1" Am andern Morgen wurde 
die Klägerin in ihres Vaters Arbeitszimmer ge- 
rufen, und vor sich sah sie den BekTagten. „Sie 
sollen," wendete sich der Richter an den Studen- 
ten, „vorgestern in später Abendstunde diese 
meine Tochter hier wider ihren Willen einmal 
umarmt und geküsst haben. Gestehen sie das 
ein ?" Verlegen bejahte der Angeklagte. „Nun 
gut," wandte sich Gesenius an seine Tochter, 
„ich entscheide mit aller Billigkeit, dass du dem 
Herrn die unverlangte Umarmung und den Kuss 
jetzt zurückgibst !" Sprachs und zog sich in 
ein anderes Gemach zurück. 

Aus der Schule. Lehrer; Kinder, wie ist 
ein Mensch, der zur Erde fällt und liegen bleibt? — 
(Keine Antwort.) — Lehrer: Er ist todt. (Fort- 
fahrend:) Wie ist ein Baum, der zur Erde fällt 
und liegen bleibt? — Schüler: Todt! — Lehrer: 
Und wie ist der Stein, der zur Erde fällt und 
liegen bleibt: — Kinder ; Todt I 

Die Raupe. 
Die Raupe auf dem Baume sass. 

Und von der Krön' die Blätter frass — 
Sie war in buntem Kloide, 
Als wie von Sammt und Seide. 

Ein Staatsminiater ging vorbei. 
Der sah das Thier und rief: Ei, oi! 
Wie könnt' es ihr gelingen ? 
'S geht nicht mit rechten Dingen I 

Du unbehilflich dummes Thier I 
Ich wund're mich, d'rum sage mir : 
Wie hast Du's unternommen 
Und bist so hoch gekommen ? — 

Und als die Raupe blieb nicht stumm, 
Da wurd' er roth und drehte um I — 
Die Raupe hat gesprochen : 
Mein Freund, ich bin gekrochen 1 

Ad. Glassbrenner. 

Briefkasten. 
Um Angabe ihrer Adresse werden folgende 

Herren Abonnenten gebeten : Chr. Pauken (Sffn- 
tos), Anton Wohler (früher in Botucatü), Victor 
Strauss, Schauenberg (Rio), Wilh. Krämer, Ad. 
Krebs (Rio Claro), Clemens Haufe, Jac. Schmidt. 

Verschiedene unserer Abonnenten befinden sich 
noch vom vorigen Jahre im Rückstände. Wir 
ersuchen dieselben hiermit dringend um Einsen- 
dung der Beträge, da wir uns sonst genöthigt 
sehen werden, die Zusendung des Blattes am 
1. Juli einzustellen. 

Auch Diejenigen, welche das laufende Semester 
noch nicht bezahlt haben, bitten wir, dies ge- 
fälligst baldigst zu thun. 

Wir erhielten von Hrn. L. Rother 38. 
Für Hrn. Kjaer, Tischler, liegen Nachrichten 

in der Expedition d. Bl. 

Eingegangene Betrfige zur Unterstütz- 
ung der durch d. Ueberschwemmungen in Deutscii- 
land Betroffenen : 

Transport laut letzter Liste 1:1908500 
Von Piracicaba, gesammelt durch 

Hrn. Bento Vollet . . . 200?S000 
Von Hrn. Carl Voigt, Fazenda Ybicaba lOSOOO 

Zusammen 1:4008500 
Weitere Beiträge nimmt die Expedition d. Bl. 

gern entgegen. 
Die Red. d. Germania. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der Postdampfer 

Kapitän v. Holten 
geht am 2 Juli über Rio. Bahia und Lissabon 

nach H A U B IJ R G. 
Der Postdampfer 

T I J U C A 
Kapitän Säuberlich 

geht am 10. Juli über Rio, Bahia und Lissabon 
nach HAMBURG. 

Der Postdampfer 
GEIARÄ 

Kapitän Göttsche 
geht am 17. Juli über Rio, Bahia und Lissabon 

nach R A II B U R G. 
Der Postdampfer 

CAMPINAS. 
Kapitän Birch 

geht am 24. Juli über Rio, Bahia, Pernam- 
buco und Lissabon nach R A II B IJ R G. 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In Santos : EDWARD JOHNSTON & C. 
Hu a de Santo Antonio 42. 

In SiCo Paulo: FR> KRUEGER 
Rua da Estação 8. 
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Gvangelisoher Gottesdienst 
wird au folgenden Orten stattfinden ; 
Am 1. Juli: in Rio Claro Trauergottesdieost zur 

Erinnerung an Kaiser Friedrich. 
8. ,, in Campinas Morgens 10 Uhr iu 

der deutschen Schule, zugleich 
Abendmahls-Feier. 

8. ,, Nachmittags 1 Uhr in Rocinha. 
22. ,, in S. Paulo. 

5. August: in RibeirSo, mit Confirmation 
und Abendmahl, im Hause des 
Hrn. H. Fahl. 

15. ,, Fazenda S.Pedro bei S.Barbara. 
Pastor J. J. Zink. 

Gesellschaft Germania. 

Laut Beschluss der am 16. Juni stattgehabten 
Generalversammlung soll der letzte Rest der alten 
Aktien bis zum 31. Dezember dieses Jahres ein- 
gelöst werden, ünd fallen nach Ablauf dieser 
Frist die Beträge für die nicht eingelösten Aktien 
der Vereinskasse zu. 

E. H e i n k e , Schriftführer. 

Deutscher Männergesangverein LYRA. 
Den Herren Mitgliedern diene zur gefl. Nach- 

richt, dass das Vereinslokal nun in die Rua do 
Brigadeiro Tobias (antiga Rua Alegre) Nr. 38 
verlegt ist. 

I. A.: 
H. Uafenreffer, I. Schriftführer. 

Deutseher Mánnergesangverein 

Sonnabend den 7. Juli 1888 

Tanzkränzchen. 

Anfang 8 Uhr. 
I. A. : 'H. Hafenrejfer, I. Schriftführer. 

Verein «Zum Guteu Abend). 
Sonntag den 8. Juli, Vormittags lO'/i Uhr, 

Rua do Principe 38 
Ordentliche vierteljährliche Generalversammlung. 
Aufnahme. 
Kasaenbericht. 
Etwaige Anträge der Herr'en Mitglieder. 

C. Herbst, Schriftführer. 

Die räiiiDliclist bekannte Nähmaschine 

'Di'fiiiiLiLaäiiP 

der SINGER MANÜFAGTÜRIN6 COMPANY von New-York 

ist die 

Königin 

alier 

Naiimaschinen 

sie hat 

nicht 

ihres 

gleichen 

Erlauben uns hiermit, dem geehrten Publikum 
mitzutheilen , dass die folgenden bedeutenden 
Zeitschriften als : 
Buch für Alle . . . . 
Illustr. Chronik der Zeit , 
Schorer's Familienblatt 
Universum . . . . 
Vom Fels zum Meer 
Ueber Land und Meer, 8* . 
Illustrirte Welt 

pro Jahr 8$000 
6S000 

108000 
12SOOO 
128000 
148000 
98000 

im Juli—August den neuen Jahrgang beginnen 
und «rsuchen daher zwecks rechtzeitiger Be- 
stellung um gefl. umgehende Erneuerung der 
abgelaufenen Abonnements. 

JORGE' SECKLER & Co. 
S a 0 Paulo. 

Billigste und prompteste Bezugsquelle von deut 
sehen und ausländischen Zeitschriften wie Büchern. 

Wohnungsverânderung. 
Meiüen verehrlichen Kun- 

den theile hierdurch mit, dass 
ich von der Rüa S. Iphigenia 
nach der Rua 'Victoria 
ni. 99 gezogen bin, und bitte 
"mich auch ferner mit ihrem 
geschätzten Wohlwollen zu 

beehren. 
•I. H. Stötten, Schuhmacher. 

Gesucht wird ein 

Dienstmädchen. 
Näheres Rua do Ouvidor N. i4. 

Ein Exemplar des 

Bazar 
vom n. Quartal an, ist noch abzugeben in der 
Expadition d. Blattes. 

Gewandter Zeichner für Bauzeichnungen, 
Karten, auch geübt in Terrain-Aufnahmen, 
sucht Beschäftigung. Gêfl. Offerten unter 

P. G. an die Expedition d. Bit. 

Gute portiig;iêsÍseiie 

K a r 10 f.fe 1 n 

in Kisten, ca. 1 Alqueire haltend, verkauft à 68 

Icrmantt laa«. 

ßaoiinhf «io Kindermädchen im Alter von UeSUWH i4_i6 Jahren. 

'Rua Duque de Caxias 2. 

rPQllpht 6ÍD0" anständigen jungeu UCoUüIll) Mann ein möblirtes Zimmer bei einer 
Familie. Gefl. Adressen bittet man in der Ex- 
pedition d. Bl. abzugeben. 

' Chacara zu verkaufen. 
In Villa^Harianna ist eine Chacara, ent- 

haltend ein aus Ziegelsteinen neu erbautes Wohn- 
haus, Hühnerhof, Weinpflanzung voB2000Stöcken, 
Capimfeld etc. zu verkaufen. Das Grundstück 
hat fliessendes Wasser und ist ganz von Gräben 
eingeschlossen. 

Näheres bei Hrn. Pedro Hammes, Restaurant, 
Villa Mariauna. 

Ihre grossen Vorasnge sind: 
Der Arm ist bedeutend höher. Die Lançadeira nimmt eine Rolle Garn auf. 
Die Nadel ist äusserst leicht zu .setzen. 

Macht Stiche in der Minute. 
Sehr leicht in Arbeit und geräuschlos, ohne gleichen. 
Näharbeiten vorzüglich in feinen sowie groben Stoffen, de.sgl. in Leder. 
Nadeln werden keine mehr zerbrochen, zerschneidet nicht den Stoff. 
Der Mechanismus ist der anerkannt beste und nach jahrelangem Gebrauch stets 

wie neu und immer perfekt. 
Garantie G «fahre. 

In wöchentlichen Abzahlungen ist die echte Singer Nähmaschine jeder Person zugäng- 
lich, oder gegen Baar mit einem Abzug. In.struktionen auf Verlangen sofort oder zu jeder Zeit. 

Ferner haben wir vorräthig: Zwim und Seide, bestcp Oualitât, ZU schr billigen Preisen, 
Nadeln, Oel in lalten und Flaschen, Maschinenstücke etc. etc. 

Deposito der einzig echten T ^3r IU ^ ZE^ ff ii Ii ni a s c Ii i n e n ist in der 

RUA DA IMPERATRIZ N. 3Ä B — S. PAULO. 
General-Direktion von Südamerika ist: Rua dos Ourives M. 53 — RIO DE JANEIRO. 

EMIL LEMCKE 
Rua 25 de Março 65 — 5Í0 PAULO 

Casa de CommissSes 
empfängt Kaffee und andere Produkte aus 
Innern der Provinz. 

Augenarzt. 

Der Spezialist 

©r. 
ordinirt täglich von 1—3 Uhr 

55 — Rua da Imperatriz — 55 
und wohnt: 

Rua Aurora VB 
Telephon 42. 

dem 

|lii ein feines brasilianisches Haus wird eine 

l* Iii durchaus perfekte Köchin, am liebsten 
eine Deutsche, zu hohem Lohn gesucht. 

Näheres in der Expedition d. Bit. 

Deutsches Gasthans. 

Ich erlaube mir, dem verehrlichen hiesigen, so- 
wie dem reisenden Publikum, insbesondere meinen 
früheren Freguesen anzuzeigen, dass ich hier in 
Rua Episcopal Mr. 39 wieder ein Gast- 
haus eröffnet und dasselbe mit allen wünsch- 
baren Bequemlichkeiten ausgerüstet habe. Es 
wird mein Bestreben sein, durch eine reichliche 
Auswahl der besten Getränke, sowie gute Küche 
und aufmerksame Bedienung allen Ansprüchen 
meiner geehrten Besucher zu genügen und das 
mir seither geschenkte Vertrauen auch ferner zu 
verdienen. 

Zugleich bemerke, dass Pensionisten zu günsti- 
gen Bedingungen Aufnahme finden, sowie ich 
auch Essen in die Häuser meiner Kunden schicke. 

João Kiiper. 

dnathauB 

„Zur Weissen Taube". 

Dem geehrten Publikum gestattet sich hiermit 
der ergebenst Unterzeichnete, sein in der 

RUA DO TRlUiPHO N. 3 
nahe den Bahnhöfen 

bequem gelegenes Gast- und Speisehaus in ge- 
fällige Erinnerung zu bringen. Besonders auf- 
merksam mache auf freundliche, sauber ausge- 
stattete Zimmer, gute gediegene Küche, sowie 
vorzügliche Getränke, wie es denn auch an auf- 
merksamer und zuvorkommender Bedienung in 
keiner Weise fehlen wird. Für Pensionisten so- 
mit wohl empfehlenswerth. 

Um recht vielseitigen Zuspruch bittend, em 
pfiehlt sich Hochachtungsvollst 

Joseph Zuhler. 

Sitlo-Verkauf. 
Zu verkaufen ist ein Sitio, 1'/, Legua von 

Campinas entfernt, am Capivary gelegen, 
mit Haus, Engenho für Mandiocamehl, Pasto, 
etwas Kaffee, alles gut eingerichtet. 

Näheres zu erfragen bei João Topp in Cam- 
pinas, Rua Direita letztes Haus. 

Deparaturen von Uhren, Gold- und Silber- 
ig Sachen werden zu den billigsten Preisen unter 
Garantie entgegengenommen. Rua Episcopal 27. 

Gesucht: Ein ordentliches 

Kindermädchen. 
Zu erfragen Rua da Imperatriz N. 56, Loja. 

Vier tüchtige 

Maler gehälfen 
finden dauernde Arbeit bei gutem Lohn. 

F. Delling, Maler, 
in Ribeirão Preto. 

Gesueht wird eine erfahrene Person (im Alter 
von ca. 40 Jahren) zur Besorgung der Küche 

und der damit verbundenen Arbeiten in einer 
Familie. Rua Duque de Caxias 22 A. 

Neues Etablissement. 
Dem geehrten Publikum bringe hiermit zur 

gefälligen Kenntnissnahme, dass ich aus dem iu 
Gemeinschaft mit Hrn. Albert Krum etablirten 
Wurst- und Fleisch-Geschäft ausgetreten bin und 
in Rua Brigadeiro Tobias Mr. 4L& auf 
alleinige Rechnung mich etablirt habe, und hoffe 
durch Prinia-Waare und die billigsten Preise das 
Vertrauen meiner werthen Kundschaft zu recht- 
fertigen. Ich empfehle täglich frisches Ochsen- 
und Schweine-Fleisch, jeden Sonnabend gutes 
Kalb- und Hammel-Fleisch, welches ich auf Be- 
stellung auch an andern Wochentagen liefere. 
Ferner halte stets alle Sorten frische und ge- 
räucherte Wurst vorräthig. 

Um gütigen Zuspruch bittet 
Wilhelm Cordts. 

Turner-Abtheiiung des Vereins 

A.. 
Die Herren Turner, sowie diejenigen Herren, 

welche am Turnen noch theilnehmen wollen, 
werden ersucht, behufs Wahl eines Turnwarts 
Donnerstag den 5. Juli, Abends 8 Uhr, im Ver- 
einslokale zu erscheinen. 

I. A. : Berge, prov. Turnwart. 

G. Garris de ferro S. Paulo á Santo Amaro 

I Sonntags-Fahrplan. 
Nach Santo Amaro: 7, 11 und 4 Uhr. 
Von Santo Amaro: 8.40, 1 und 5.20 Uhr. 

j .Aufenthalt in S. Amaro 33, 53 und 13 Mi- 
nuten respektive. 

Nach Villa Marlanna : 7, 8, 9, 9.40, 10, 11, 
I 12, 1, 2, 2 20, 3 Uhr, dann alle 90 Mi- 
i nuten bis 6 Uhr, nachher 6.40, 7, 8, 9 

und 10 Ulir. 
Von Villa Marianna : 6.20, 6.40, 7.40. 8.40, 9.20, 

j 9.40, 10.40, 11.40, 12.40, 1.40, 2, 2 40, 
I dann alle 20 Minuten bis 5.40, nachher 6.20, 

6.40, 7.40, 8.40 und 9.40. 
Nach dem Schlachthause: 10, 11, 12, 1, 2 

1 und 3 Uhr, jedesmal mit 8 Minuten Auf- 
I enthalt daselbst. 
j Jeden Sonntag und Festtag: 

^ MXTSIKl. 
Preise: S. Amaro, Retourbillet 18500, Villa 

Marianna 200 Rs , Schlachthaus 300 Rs. 
Der Direktor-Superintendent : 

A. Kuhlmann. 

"""" Richnun^J . 

^ Eoaßfio« ■ . 

SAo PAULO. ' ' 

REGISTRO CIVIL 
Regulamento do Registro Civil dos Nascimentos, 

Casamentos e Óbitos 
Precedido de um Índice remissivo e annotado 
por DIAS DA SILVA JUNIOR, Professor, autor 
de varias obras, redactor do „Jornal do Agricul- 
tor", socio de diversas associações scientificas, 
litterarias e industriaes, nacionaes e estrangeiras. 

Preço ISOOO. 
Oí pedidos acompanhados da respectiva impor- 

tância em carta registrada com valor declarado 
devem ser dirigidos a Dias da Silva Junior. 

I Df ADOLPH LUTZ I 
s o 
g Rua SiSo José 53 | 
g Sprechstunden von II—1 Uhr. 5 

I Allgem. Klinik. Spec. ; Hautkrankheiten. | 

Einem geehrten reisenden Publikum, sowie 
seinen Freunden und Bekannten in hiesiger Stadt 
und auswärts, erlaubt sich Unterzeichneter seine 

Restauration 

„Zum Goldenen Löwen" 

7 %m d0 7 
hiermit in freundliche Erinnerung zu bringen. 
Die Küche ist bereits als eine vorzügliche hin- 
reichend bekannt, betreffs der Getränke führe 
ich nur die besten und beliebtesten Marken. 

Pensionisten finden stets zu den günstigsten 
Bedingungen Aufnahme. 

H,ch.ch.„ng,voü MORBACH. 

Fin '"Iflfll Schlafzimmer ist zu vern iethen. uiu^oaai ^ 2^ 

Kindermädch 
IHjoLIÜHIj • fiii.n. Wlnrfinr.ii 

en. 
Rua Florencio de Abreu N. 94. 

Ui« ordentliches Mädchen findet Stelle. 
Rua Rosário 8. 

norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Der Dampfer 

FRANKFURT 
wird vom Laplata am 29. d. M. eintreffen und 
geht nach möglichst kurzem Aufenthalte nach ; 

Rio, Bahia, 
Vigo, Antwerpen 

und Bremen 

Arzt und Wärterin befinden sich an Bord. 
Für Passagen etc. wende man sich an die 

Zerrenuer Billow &C. 
Rua de José Ricardo 2. 

In ««lO PAULO — Rua !§i. Bento 1%. 81. 

Hafenverkehr in Siantos. 
Erwartete Dampfer : 

Trent, von Southampton, d. 30., ladet für Monte- 
video und Buenos Aires. 

Vicenzo Florio, von Genua, d. 30. 
Abgehende Dampfer: 

Rio Pardo, am 2. Juli, Mittags, nach : 
Paranaguá, Desterro, Rio Grande, Pelotas 
und Porto Alegre. 

Ville de Pernambuco, nach Havre, d. 3. 

In RIO erwartete Dampfer: 
Ville de Bahia, von Havre. d. 2. Juli. 
Potosi, von Liverpool, d. 6. 

In RIO abgehende Dampfer: 
Tamar, nach Southampton, d. 3. 
Buenos Aires, nach Hamburg, d. 5. 

fLailee. Sar-itos, den 27. Juni. 
Markt matt. Verkäufe 7000 Sack. 
Basis 48600. 

Zufuhr am 27. 2.881 Sack. 
,, vom 1.—26. 49.012 ,, 

Durchschnittliche Zufuhr pr. Tag 1.922 ,, 
Verkäufe seit dem 1. d. 45,000 
Vorrath 1. und 2. Hand 105,000 ,, 

echselcours am 28. Juni. 
(London' & Brazilian Bank in S. Paulo.) 

London (Bank) 90 Tg. 24'/, d. 
Paris do. 383 rs. 
Hamburg do. 477 rs. 

Drnclf und Verlaß' von G. Trebitz. 

Hierzu Illustr. Unterhaltungsblatt Nr. 11. 


